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Donnerstag, 30. Dezember 2021

Die Weihnachtsbilanz der Gastronomie
DasCoronavirus und die verschärftenMassnahmen beeinflussten dasWeihnachtsgeschäft derOb- undNidwaldner Restaurants.

Sandra Peter

Im Vorweihnachtsgeschäft
mussten viele Obwaldner Res-
taurantsAbstrichemachen.Bru-
no della Torre, Präsident von
Gastro Obwalden undWirt des
Restaurants Rose in Kerns, er-
klärt: «Grössere Bankette wie
etwa Geschäftsessen wurden
nicht oder mit weniger Leuten
durchgeführt, als ursprünglich
angemeldet. Zunächst galt 3G,
da haben sich für einen Anlass
mit Apéro und Essen wohl je-
weils noch einige testen lassen.
Dann kam2G.»

Über die Weihnachtstage
selber fanden im Restaurant
Rose vor allemkleineFamilien-
feiern statt, daneben kamen
Stammgäste zum Mittag- oder
Abendessen. «Auch da hatte es
vereinzeltwenigerGäste als an-
gekündigt. Komplett abgesagt
hat jedoch niemand, wer reser-
viert hatte, erschien auch», so
della Torre. Dass zu Geschäfts-
oder Familienessen weniger
Leute kamen, führt derWirt je-
doch nicht ausschliesslich auf
dieEinführungder2G-Regel zu-
rück, sondernaufdieGesamtsi-
tuation. «Auch in Obwalden ist

das Virus präsent, es gibt Men-
schen, die erkranken, in Isola-
tionoderQuarantänemüssen.»

AnSilvester sindwieder
mehrBetriebegeöffnet
Gemäss della Torre nutzten
mehrRestaurantsundHotels als
in anderen Jahren die Weih-
nachtstage für Betriebsferien.
«Die Einführung der 2G-Regel
beeinflusste solcheEntschlüsse
sicher. Manch einer entschied
sich wohl, ein paar Tage länger
zu schliessen als sonst üblich
und sichmehrZeit fürdieFami-
lie zunehmen.»BeidenRestau-
rants, dieüberWeihnachtenge-
öffnet hatten, sei das Geschäft
gut gelaufen. «Die Menschen
nehmen sich an solchen Tagen
meist mehr Zeit fürs Essen und
Trinken, sind entspannter und
freigiebiger», sodellaTorre.An
Silvester sindwiedermehr Res-
taurants geöffnet und bei den
Betrieben würden dafür auch
Reservationen eingehen.

Wie sich der Anfang des
kommenden Jahres gestalten
werde, müsse man abwarten.
«Bei uns sind im Januar bei-
spielsweise Geschäftsessen
oder Generalversammlungen

Thema. Es wird wohl Anlässe
geben, die stattfinden, wegen
2G aber mit weniger Leuten als
geplant. Mit einer grossen Fas-
nacht rechne ich im Februar
nicht.»DellaTorre schätzt, dass
bei einigenGastronomiebetrie-
ben inObwaldendieKurzarbeit
wieder einThemawerdenwird.

Als «sehr durchzogen» be-
zeichnet Nathalie Hoffmann,
Präsidentin vonGastroNidwal-
den, die Bilanz der Vorweih-
nachts- und Weihnachtszeit.
«Bei Betriebenmit Sälen für 50
bis 200 Personen wurden die
meisten Anlässe für den De-
zember bereits AnfangDezem-

ber komplett abgesagt», sagt
sie. Damit blieben hohe und
wichtigeUmsätze für dieseRes-
taurants aus. Vereinzelt seien
noch kleinereAnlässemit rund
zehn Personen durchgeführt
worden, soHoffmann. Essen in
kleinerem, privateremRahmen
von vier bis acht Personen sei-
en hingegen gefragt gewesen.
Dies kompensiere jedoch die
Ausfälle nicht.

Was dieWeihnachtsfeierta-
ge an sich anbelangt, hat Hoff-
mann sehr unterschiedliche
Rückmeldungen erhalten.
«Auch kleinere Familienfeiern
inRestaurantswurdenabgesagt.
Diesmitunter wegen 2G:Wenn
eine ungeimpfte Person dabei
war, feierten die Leute halt pri-
vat zuHause», erklärt diePräsi-
dentin von Gastro Nidwalden.
Die Umstellung von 3G auf 2G
sei inderBranchegenerell spür-
bar gewesen, vor allem an den
Wochenenden.«DieLeute lies-
sen sich am Freitag testen und
konnten dann das ganze Wo-
chenende ausgehen. Jetzt nicht
mehr», erläutertHoffmann.Von
welchen Massnahmen ein Be-
triebbesonders betroffen ist, ist
jedoch sehr individuell. «Wer

vor allemMittagsmenus anbie-
tet, spürt beispielsweiseeherdie
AuswirkungenderHomeoffice-
Pflicht», soHoffmann.

«WegenOmikronhaben
dieLeuteRespekt»
An Silvester öffnet sich die
Schere bei denBetrieben eben-
falls: So sind einigeNidwaldner
Restaurants bereits ausge-
bucht, bei anderen harzt es.
«Dabei lässt sich aber kein
Muster erkennen.» Hoffmann
vermutet einzig: «Wegen der
Omikron-Variante haben die
Leute Respekt.»

Die Präsidentin von Gastro
Nidwalden beteuert, dass die
Schutzkonzepte der Gastrono-
mie funktionieren würden.
Und: «Für 2022 wünsche mir
vor allem für unsere Mitarbei-
tenden eine langfristige Pers-
pektive, wir können nicht von
Woche zuWoche leben.Wir ha-
ben eine hohe Fluktuation in
der Branche, bei einem weite-
ren Lockdown oder Kurzarbeit
gehen die Verbliebenen auch
noch.»Wenn eine Familie etwa
mit einem 80-Prozent-Lohn
auskommen müsse, werde es
für viele eng.

«Eswird imJanuar
wohlAnlässe
geben,die
stattfinden,
wegen2Gabermit
wenigerLeutenals
geplant.»

BrunodellaTorre
PräsidentGastroObwalden

«Wervorallem
Mittagsmenus
anbietet, spürt
beispielsweiseeher
dieAuswirkungen
derHomeoffice
Pflicht.»

NathalieHoffmann
PräsidentinGastroNidwalden

«Mehr Lebensräume für Flora und Fauna»
ImKantonNidwalden soll das Seeufer anmehreren Stellen naturnaher gemacht werden. Zehn Projekte sollen bis 2040 umgesetzt werden.

Manuel Kaufmann

Der Vierwaldstättersee gehört
nichtnur zudenschönstenSeen
der Schweiz, er ist auch das Zu-
hausevonzahlreichenPflanzen
undTieren.Dochvondemrund
150 Kilometer langen Ufer des
Alpenrandsees werden zwei
Drittel als künstlich, naturfern
oder stark beeinträchtigt einge-
stuft. Bloss ein Drittel des See-
ufers gilt als natürlich oder we-
nig beeinträchtigt. Grund dafür
sindUfermauern,Wohnbauten,
HafenanlagenoderGewerbean-
lagen amSeeufer.

Um dies zu ändern, soll
rund einViertel der beeinträch-
tigten Schweizer Seeufer revi-
talisiert werden. Der Kanton
Nidwalden hat nun eine Liste
mit Standorten erstellt, bei
denen eine Revitalisierung des
Ufers des Vierwaldstättersees
stattfinden könnte.

BisEnde2022soll die
definitivePlanungstehen
Seit dem1. Januar 2011 sinddas
revidierte eidgenössische Ge-
wässerschutzgesetz und seit
dem 1. Juni 2011 die dazugehö-
rigeGewässerschutzverordnung
inKraft.DieneuenBestimmun-
gen verpflichten die Kantone
dazu, indennächsten80 Jahren
rund einen Viertel der Seeufer
zu revitalisieren. In einem ers-
ten Schritt wurden die Kantone
damit beauftragt, eine Planung
fürdienächsten20 Jahrevorzu-
nehmen und beim Bundesamt
für Umwelt einzureichen.

Der Kanton Nidwalden hat
den erarbeiteten Planungsbe-
richt nun eingereicht. Bis Ende
Sommer 2022 wird dazu eine

Stellungnahme des Bundes er-
wartet. In der Folgewerden all-
fällige Anträge des Bundes ge-
prüft und in die strategische
Planung eingearbeitet.DasZiel
ist es, dem Regierungsrat die
definitive Planung derRevitali-
sierung der Seeufer bis Ende
Jahr 2022 zur Genehmigung
vorlegen zu können. «Das Amt
fürUmwelt unddasAmt fürGe-
fahrenmanagement haben zu-
sammen mit den Seegemein-

den eineAuswahllistemitmög-
lichen Projekten erstellt»,
informiert Landwirtschafts-
undUmweltdirektor JoeChris-
ten auf Anfrage.

HarteUferverbauungen
werdenzurückgebaut
Vorgängig wurden mit Hilfe
von Helikopterflügen Aufnah-
mendes Seeufers gemacht, um
den Zustand der Ufer zu ermit-
teln. Auf der Liste stehen laut

Christen etwa zehn mögliche
Projekte, die bis 2040 umge-
setzt werden sollen.

So wird zum Beispiel eine
RevitalisierungbeimAawasser-
eggoderdemNeuseeland inBu-
ochs, beim Seeplätzli in Ennet-
bürgen oder dem Kurplatz in
Hergiswil in Betracht gezogen.
«Uns ist wichtig, dass die Ge-
meinden,die schliesslich fürdie
Projekte verantwortlich sind,
auchbeiderPlanungmitwirken

können», so der FDP-Regie-
rungsrat, der zudemdenVorsitz
der Aufsichtskommission Vier-
waldstättersee innehat.

Eine Revitalisierung bedeu-
tet, dass harte Uferverbauun-
gen, soweit es die Situation er-
laubt, zurückgebaut oder abge-
flacht und somit naturnaher
gemacht werden. «Wir wollen
wieder mehr Lebensräume für
Flora und Fauna schaffen. Die
Förderung der Biodiversität ist

für uns alle von grosser Bedeu-
tung», so Joe Christen. Zudem
biete die Revitalisierung auch
Vorteile für die Bevölkerung.

Bei derGarnhänki in Stans-
stad oder beimGemeindehaus
in Hergiswil fand bereits eine
Umgestaltung des Seeufers zu
Gunsten der Biodiversität statt.
«Bei der Garnhänki in Stans-
stad wurde ein Spazierweg di-
rekt amUfer gebaut, und beim
Gemeindehaus Hergiswil wur-
de unter anderem ein kleiner
Kiesstrand aufgeschüttet, der
SchwimmerinnenundSchwim-
mern als Zugang zum See
dient», fügt Christen an.

KostenundNutzensollen
imrichtigenVerhältnis sein
Werüber einen privaten Seezu-
gang verfügt, kanndiesen auch
revitalisieren. Je nachWichtig-
keit des Standorts undUmfang
des Projekts können auch für
private Projekte kleinere oder
höhere Beiträge vom Kanton
gesprochen werden. Wer nicht
will, muss aber nicht. Christen
verspricht: «Wir werden mit
Privatpersonen das Gespräch
suchen, Eigentumsbeschrän-
kungen wird es aber keine ge-
ben.»

Es gebe bereits Bürgerinnen
und Bürger, die auf freiwilliger
Basis für eine Revitalisierung
ihres privaten Seezugangs ge-
sorgt hätten. Unter allen Um-
ständen sei bei den Projekten
wichtig, dass Kosten und Nut-
zen im richtigenVerhältnis ste-
hen, betont der Regierungsrat.
Zudem müsse die Sicherheit
der Anwohnerinnen und An-
wohner stets gewährleistet
sein.

Ein gelungenes Beispiel: Das Seeufer vor demGemeindehaus Hergiswil wurde bereits revitalisiert. Bild: PD


